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Erinnerungen einer Familie
DieHuwylers prägten ein Jahrhundert lang
die Geschichte vonMelchtal mit. 23

«In vielenBerufen fehlen dieFachkräfte»
Obwalden Die Breisacher Stiftung feiert ihr 10-jähriges Bestehen. Stiftungsratspräsidentin

Brigitte Breisacher (50) erklärt, warum sie sich so sehr für dasHandwerk und die Berufsbildung einsetzt.

Interview: Alex Piazza, Apimedia
redaktion@obwaldnerzeitung.ch

BrigitteBreisacher, wie ist die
Breisacher Stiftung entstan-
den?
Mein Vater kam 1954 aus Frei-
burgmit 100 DeutschenMark in
der Tasche nachWilen, wo er als
Schreiner für einenStundenlohn
von 2.34 Franken arbeitete.Hier
lernte er auchmeineMutter ken-
nen, eine Münchnerin, die als
Köchin und Haushälterin bei
einemFrüchtegrosshändler tätig
war. Was sie zusätzlich verband,
war die gesunde Einstellung zur
Arbeit. Siehatteneinenenormen
Willen, etwas zu erreichen. Was
schliesslich in der Gründung der
FirmaAlpnachNormgipfelte. Ich
selber trat imAlter von 19 Jahren
in die Firma ein, übernahm mit
30 Jahren die Geschäftsleitung
undmit40 Jahrenerwarb ichdas
Unternehmen käuflich. Am glei-
chenTaggründetemeinVaterdie
Breisacher Stiftung. Seine Idee
war, das Handwerk in der Um-
gebungzu fördernund leistungs-
starke Lernende zu belohnen.

Wiesieht diese Förderung
konkret aus?
Das 1987 von meinem Vater er-
bauteWohn- undGeschäftshaus
in Alpnach wurde pfandfrei in
die Stiftung integriert. Die dar-
aus resultierenden Mieterträge
kommengrösstenteils leistungs-
starken jungenBerufsleuten aus
den KantonenOb- undNidwal-
den zugute. Den besten Lehrab-
gängern überreiche ich jeweils
an einer separaten Feier ein
Couvertmit Bargeld.Wir unter-
stützen aber auch humanitäre
Projekte, in Not geratene, ehe-
malige oder aktuelleMitarbeiter
der Firma. Und kürzlich ermög-
lichten wir 686 Oberstufen-
schülern mit Begleitpersonen
die Reise an die Swiss Skills
nach Bern. Insgesamt schütten
wir jedes Jahr rund 220000
Franken aus.

Warum dieses grosseEngage-
ment?
Tatsache ist, dass in vielen
handwerklichen Berufen die
Fachkräfte fehlen. Mit der Stif-
tung versuchte mein Vater, die-

ser Entwicklung etwas ent-
gegenzuwirken. Die Jungen
sollten motiviert werden, eine
Berufslehre zumachen und die-
se letztlich auch noch gut abzu-
schliessen. Dank dem heute
äusserst vielfältigen Weiterbil-
dungsangebot, mit oder ohne
Berufsmatura, bieten sich enga-
gierten Fachleuten unzählige
beruflicheMöglichkeiten.

Bekommen SieZuspruch für
Ihre Unterstützung?
Natürlich, wir bekommen viele
Dankeskarten – und auchmünd-
liche Rückmeldungen. Vor eini-
gerZeit sagtemir jemand:«Es ist
toll, dass ihr auf dem Boden ge-
blieben seid und euch ohne
Eigennutzen für die Berufsbil-
dung einsetzt.» Und in einem
Restaurant kam ein junger Kell-

ner aufmich zu und sagte: «Frau
Breisacher, vor drei Jahren habe
ichvon IhnenGeldbekommen.»
Solche Reaktionen zeigen mir,
dass unser Engagement ge-
schätzt wird.

SiesindselbermiteinerKV-
Lehre insBerufslebengestar-
tet.WosehenSiedasgrosse
PlusderBerufsbildung?

In einer Lehre lernen die Ju-
gendlichen zu arbeiten, sich in
einem Team einzuordnen, mit
Erwachsenen zu kommunizie-
ren undmitGeld umzugehen. Es
ist die perfekte Lebensschule. In
diesen drei oder vier Jahren ent-
wickeln sich die Jugendlichen zu
eigenständigen Persönlichkei-
ten. Mit dem eidgenössischen
Fähigkeitszeugnis haben sie
ausserdem einen guten Ruck-
sack, den sie im Anschluss wei-
ter füllen können.

Anders gesagt:Mit einer
Berufslehre stehen ihnen Tür
und Toroffen.
Genau.DasProblemist, dassdies
vieleElternnichtwissen. Sie sind
überzeugt, dass ihr Kind studie-
ren muss, um mal ein besseres
Leben führen zu können, als sie
es selber hatten. Es darf nicht
sein, dasswirnurnochAkademi-
kerausbilden.Wirbrauchenauch
Leute, die anpacken können.
Deshalbmüssenwir Sorge tragen
zumHandwerk, es ist dasFunda-
ment und der Motor unserer
Wirtschaft.

Der Stiftungsrat mit Präsidentin Brigitte Breisacher unterstützt auch
humanitäre Projekte. Bild: Apimedia

«EineLehre ist
dieperfekte
Lebensschule.»

Brigitte Breisacher
Stiftungsratspräsidentin

DenZugvögeln auf der Spur
Nidwalden Seit 25 Jahrenwerden an unzähligen Stellen in ganz Europa amerstenOktoberwochenende Zugvögel beobachtet.

Auch auf demBleikigrat zwischenMusenalp undBuochserhorn packten dieOrnithologen ihre Ferngläser aus.

Philipp Unterschütz
philipp.unterschuetz@
nidwaldnerzeitung.ch

Das Wetter hätte für Vogelbeob-
achtungen kaum passender sein
können.Noch inderDämmerung
hattensichamSamstageinigeOr-
nithologen unter der Leitung des
StansersValentinBütler zumBlei-
kigrat zwischen Musenalp und
Buochserhorn aufgemacht, um
sobald möglich am Morgen mit
ihren Beobachtungen beginnen
zukönnen.Organisiertwurdeder
Beobachtungstagvonder IGHau-
benmeise Ob- und Nidwalden.
Der Beobachtungsposten auf
demBleikigratwar einer von ins-
gesamt62 inderganzenSchweiz.

Seit 25 Jahrenbereitswirdder
Vogelzug jeweils amerstenOkto-
berwochenende an unzähligen
Stellen in ganz Europa verfolgt.
34 europäische Länder machen
am«Eurobirdwatch»mit. Es sol-
len lautValentinBütler abernicht
nur Daten gesammelt werden.
«Es geht auch um die Sensibili-
sierungderBevölkerungundum
denVogel- undNaturschutz.Die
Tierebrauchenauf ihrenZugstre-
cken intakte Rastplätze.»

Ammeistenwaren
Buchfinkenunterwegs

Bis am Ende des Beobachtungs-
tags konnten lautExpeditionslei-
ter Bütler, der seit knapp 40 Jah-
ren als Feldornithologe tätig ist
und zum fünften Mal am Anlass
dabeiwar, unzähligeVögel beob-
achtetwerden.Zumeinenwaren
das die in der Gegend beheima-
teten Arten wie Baumläufer,

EichelhäheroderKolkraben.Am
häufigstenwarenbei denZugvö-
geln Buchfinken (2400) in
Schwärmenvon 10bis 30Tieren
und Erlenzeisige (700) in kom-
pakten Schwärmen von 15 bis 20
Tieren zu sehen. Weil bei uns
Buchfinken ganzjährig sichtbar
sind, werden diese gar nicht als
Zugvögel wahrgenommen. Die
Beobachtungenaber zeigen,dass
dieeinzelnenPopulationen in rie-
siger Zahl auf die Reise gehen.

DieBeobachtungsdatenwur-
den protokolliert und gehen an
«Birdlife Schweiz», von wo aus
sie letztlich indiegesamteuropäi-
schenZählungeneinfliessen.Wie
schon in früheren Jahren führte
der Zug einheitlich Richtung
Ächerlipass,Trogeneggoberhalb
Langis und Glaubenbielenpass
Giswil. Es ergebe sich das Ge-
samtbildeines starkenVogelzugs
entlang der Voralpen Richtung
Genfersee. Dies sei bis vor eini-

gen Jahren inOb-undNidwalden
wenig bekannt gewesen, könne
nun aber solide belegt werden,
schreibt die IG Haubenmeise in
ihrerMitteilung.

Wiesenbrüter
verschwindenzusehends

BeimZugselberhabeman inden
letzten Jahren keine grossen Än-
derungen festgestellt, sagtValen-
tin Bütler. Hingegen gebe es Vo-
gelarten, vondenen immerweni-

ger dabei seien. «Wiesenbrüter
wie zum Beispiel die Feldlerche
kommen immerweniger»,weiss
derFeldornithologe.DieArt ver-
schwindezunehmendundmüsse
in höhere Lagen ausweichen.
«Seit 10bis 12 Jahren ist dieFeld-
lerche auch vom Stanser Talbo-
den gänzlich verschwunden. Sie
würdedreiWochenZeit zumBrü-
ten brauchen, gemäht wird aber
in kürzeren Abständen.» Mit
grossem Interesse gesellten sich

amSamstagauchgegen20Wan-
derer spontan zu denOrnitholo-
gen und zeigten sich begeistert
von den Beobachtungen, die sie
durch die Ferngläser der Vogel-
kundlermachenkonnten.«Viele
wollten wissen, wohin die Vögel
ziehenwürden, undwaren über-
rascht zu erfahren, dass sich die
Zugvögel anMagnetfeldern und
Gestirnen orientieren und es
auch Arten gibt, die nachts zie-
hen», erzählt Valentin Bütler.

Ornithologen und Wanderer warten auf dem Bleikigrat auf Zugvögel. Bild: Romy Ineichen
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